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Spiralfedernaus GoldlegirungfürUhren.
Bis zum heutigenTage iſ der StahldasjenigeMetall,welches

am meiſtenzur Herſtellungvon Spiralfedernbenußtwird,da derſelbe
in hohemGrade die meiſtenderjenigenEigenſchaftenbeſißt,welcheein

fürChronometerund PräciſionsuhrenſowichtigesOrgan habenmuß.
Dennochhat der Stahl,abgeſehenvon dem verhältnißmäßigſelten
vorkommenden Magnetismus, einen großenFehler,nämlih ſeine
Geneigtheitzur Oxydation,und leiderkommt das Roſtenbei Spiral=
federnaus Stahlſehrhäufigvor. Da nun das RoſtenfürSpiral-
federngeradezuverderblihiſ,indem ſhon ein Fle> genügt,die

RegulirungeinerPräciſionsuhroder einesChronometerszu ſtören,
und da es fernerunmöglichiſ,die Uhrengegen feuchteLuft,ſaure
Gaſeoder andere die OxydationbeförderndeEinflüſſezu ſhüben, fo
verſahman dieStahlſpiralfedernmit dem UeberzugeeinesMetalles,
welhesder Oxydationuntæ gewöhnlichenUmſtändennihtunter-

worfenift,wie z. B. das Gold.

Hierdur<erreichteman indeſſengeradedas Entgegengeſehte
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von dem, was man beabſichtigthatte.Da nämli<hdas Gold in

Bezug auf Stahl negativelektriſhiſ, ſo entſtanddur die Ver-

goldungein galvaniſhesElement,dur< deſſenEinflußder Stahl
ſehrraſhoxydirtwurde. So hatteman vor ungefähr20 Jahren
in der SchweizeineAnzahlvergoldeterSpiralfedernangefertigt,die

in kurzerZeitganz dur< Roſtzerſtörtwurden, was vorausſihtlih
nihtgeſchehenwäre, wenn man von einerVergoldungabgeſehenhätte.

Das Zink,welchesſi, von dieſemGeſichtspunkteaus betrachtet,
beſſerals Ueberzugeignenwürde, müßtefürden vorliegendenZwe>
in einer beträchtlihenDicke aufgetragenwerden,wodur< anderſeits
wieder die Spiralfederbedeutendan Elaſticitäteinbüßenwürde. Aus

demſelbenGrunde mußteman von einem Firnißüberzugeabſehen.Fett
und Oel bewirken,daß die einzelnenWindungenan einander kleben,

wodur<von vornhereinjedeRegulirungzurUnmöglichkeitgemachtwird.
Da man alſodur<hſhühendeUeberzügenichtserreichenkonnte,

ſogingman ſchonſeitlangedazuüber,zu verſuchen,den Stahlan
und fürſi<dur< ein anderes allenAnforderungenentſprehendes
Metall zu erſezgen.Jn Folgendemgebenwir na< dem Journal

suisse d'horlogerieB, 1. S. 5 und 36 einekurzeUeberſichtaller

der Metalle,welheman verſuchthat,oder no< verſuchenkönnte.

Das FJridiumhaltigePlatinoder Hartplatiniſ ungeeignet,
den Stahlzu erſehen,obgleihſeineAusdehnungdur<hdie Wärme

geringerals die des Stahlesund obgleihes der Oxydationniht
unterworfeniſ,weil ſeineDichteviel zu bedeutend iſ, indem ſih
dieſelbezu der des Stahlesverhältwie 21: 8.

Das Silber oxydirtwenigund nimmt in dem Verhältniſſe,
wie es mit anderen Metallenlegirtiſ, einegewiſſeElaſticitätan.

Die Dichtedeſſelbenverhältſi<zu der des Stahleswie 11: 8.

Daſſelbewlirde alſoganz gut fürSpiralfedernverwerthetwerden

fönnen,wenn ſeineAusdehnung,welchezu der des Stahlesim Ver-

hältniſſevon 19: 12 ſteht,nihtzu bedeutendwäre. Die Anwendung
des Silbers zu SpiralfedernwlirdealſoUnruhenmit vielempfind=
licherenCompenſationsvorrihtungen,als wie fiebei Stahlſpiralen
gebräuchlihſind,erfordern.Daſſelbegiltvon derAluminiumbronçe,
deren großeElaſticitätund geringeDichteſonſtgroßeVortheilebieten
würden. Das Ni>el,in BezugaufAusdehnungund Dichteziemlich
mit dem StahlÜbereinſtimmend, oxydirtleiht(2d. Red.)und iſt

au< zu wenigzäheund ſhmiedbar,um zu Spiralfedernverarbeitet

werden zu können.
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Von allen Metallen iſ das Gold dasjenige,in Bezugauf
welchesman die meiſtenUnterſuhungenangeſtelltund das die

günſtigſtenReſultategelieferthat.Daſſelbeiſ indeſſennur in ſeinen
Legirungenanwendbar, da es in reinem Zuſtandezu weih und

dichtiſ. VerſchiedenenamhafteUhrmacherhaben,nachzahlreichen
zuvorangeſtelltenVerſuchen,Spiralfedernaus Goldlegirungin ihren
beſtenWerken mit Erfolgverwendet.

F. Houriet,empfiehltin einem Briefevom Jahr 1825, be-

treſſendſeineVerſucheüber den Jſochronismusder Spiralfedern,
18 farätiges,mit dem reinſtenKupferund Feinſilberlegirtesund

gehärtetesGold;daſſelbebehältſeinevolleElaſticität,ſelbſtbei

Schwingungenvon 360° und darüber. Dagegenerfordertes größere
Compenſationsmaſſenin der Unruhe,da ſeinAusdehnungscoëfficient
größeriſtals der des Stahles.Auch der berühmteChronometer-
mater Jürgenſenin Kopenhagenwendete bei einem der däniſchen
Regierungim Jahre1831 verkauftenChronometereineSpiralfeder
aus Goldlegirungan. DieſerChronometerdienie an Bord ver-

ſchiedenerSchiffezu Beobachtungenund gingwährend30 Jahren
mit einer bewundernswerthenGenauigkeit,troÿdemer im Verlaufe
dieſerZeitden verſchiedenſtenTemperaturenausgeſeßtwar.

Obgleih nun Spiralfedernaus legirtemGolde ſehrhäufig
ausgeführtwurden, kehrteman doh bald wieder zum Stahlzurü>.
Der Grund hierfüriſtaber wenigerim Material,als vielmehrin
der ungeſhi>tenAnwendungzu ſuchen.So führteman z.B. Spiral-
federnaus Gold auchin Verbindungmit UnruhenohneCompenſations-
vorrihtungaus. Da nun das Gold ſi< tärkerdur<hdie Wärme

ausdehntals der Stahl,joiſtklar,daßohneCompenſationsvorrichtung
dur< eineGoldſpiralfedereinewenigerguteRegulirungzu erreichen
iſtals dur< eine aus Stahlgefertigte.

Einen Fehlerbeſaßenübrigensdie GoldſpiralenjenerZeit,
welcheralleinſchongenügte,dieſelbenbei vielenUhrmachernin Ver-

ruf zu bringen,nämlihdie beträhtliheDeformation,welchedie

einzelnenWindungenerleiden,wenn man dieSpiraleeinerTemperatur

ausſezt,wie ſiebeim Blauanlaſſendes Stahleseintritt.Die Windungen
dehnenſi<na< den verſchiedenenSeiten ungleihmäßigaus und

kehrennihtin ihrealteLagezurü>,ſobalddie Temperaturwieder
die früheregewordeniſt.Wenn nun au die Spiralein der Uhr
niemals einerſohohenTemperaturausgeſeßtwird,foiſdoh auch
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die Verſchiebungbei geringerenTemperaturdifferenzen,wenn auchniht
ſihtbar,ſodoh genügend,der Regulirungzu ſchaden.DieſerUebel-

ſtandiſ auch,wie bekannt,den ordinärenungehärteten,aus Stahl
angefertigtenSpiraleneigenund iſ der Grund,weßhalbdieſelben
fürPräcifionsuhrenunbrauchbarſind.Dießgiltaber nihtfürdie

Goldſpiralen,welhe man heuteherzuſtellenim Stande iſ. Unſere
jeßigenSpiralenkönnen fehrerhöhteTemperaturenertragen,ohne
eineDeformationzu erleiden.Die Längederſelbennimmt natürlich
im Verhältniſſeder Temperaturſteigerungund des Ausdehnungs-
coëfficientenzu, vermindert ſi<haber auf ihr altes Maß, ſobald
die anfänglicheTemperaturwieder hergeſtelltiſ. DieſeAusdehnung
iſtmehr oder minder beträchtlih,jenah der Legirung,die ange-

wendet iſt;im Mittel verhältſi<dieſelbezu der des Stahleswie
15: 12, Die Compenſationsvorrihtungender Unruhenmüſſenalſo
bei Anwendung goldenerSpiralfedernetwas empfindlicherſein,als
es fürſtählerneSpiralennöthigſeinwürde.

Ein anderer Umſtand,der mehrfürdie Anwendunggoldener
Spiralenſpricht,iſ folgender.Jndem nämli<hder Elaſticitäts=
coëfficientder Goldlegirungkleineriſ als der des Stahles,erfordert
unter ſonſtdurchausgleihenUmſtändeneine aus Goldlegirungher-
geſtellteSpiraleeinegrößereDi>ke als eine ebenſolcheſtählerne.Es

vertheilenſi<hſomitdie kleinenUngenauigkeiten,die ſihbei der Her-
ſtellungnihtgutvermeidenlaſſen,im erſterenFalleaufeinegrößere
Maſſeund ſindin Folgedeſſenin ihremEinfluſſewenigerbemerkbar
und ſ<hädli<h.

Man hat dieſenSpiralenvorgeworfen,daßdieſelbenin Folge
ihresGewichteseinergewiſſenzitterndenBewegungunterworfenfind,
die bewirktwird dur< die Erſchütterungen,welchereine Taſchenuhr
ſtel aus8geſeßtiſt,und welhe die Regulirungbehindert.Dieſe
zitterndeBewegungiſin der ThatbeiGold fühlbarerals beiStahl;
dort ſtörtdieſelbedie Regulirungniht,wenn man nur Sorgeträgt,
daß die einzelnenWindungenetwas von einanderentferntſind,und
wenn man dem Blatteder Spiraleeine nur geringeHöhegibt.

Was die Regulirungin verſchiedenenStellungenbetrifft,ſo
habenzahlreicheVer ſucheerwieſen,daßdieſeSpiralenmindeſtensebenſo
guteReſultateliefernals die aus Stahl gefertigten,ohnemehr
Schwierigkeitenzu bereiten.Bei richtigerLegirungund Behandlung
beſondersbeim Härtendes Metalles,erreichendie aus demſelben
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hergeſtelltenSpiraleneine Elaſticität,wel<he,wenn auh geringer
als die der aus gehärtetemund blau angelaſſenemStahlgefertigten,
vollflommenden Anforderungen,welchedie Regulirungan dieſelbe
ſtellt,genügt.Dieſelbenkönnen,ohneihreGeſtaltdauernd zu ver-

ändern,ſelbſtdie größtenvorkommenden Schwingungender Unruhen
ertragen.

Auf Grund des Vorhergehendenglaubenwir, daß jeßt,wo
diePräciſionsuhrenmehrund mehrbeliebtwerden,dieStahlſpiralen
in vielenFällendur< die aus Goldlegirunghergeſtelltenmit Vortheil
erſeßtwerden können. Beſondersauf dem Meere und in Küſten-
ländern,wo die erſtereneinem baldigenVerderben dur< Roſt ent-

gegengehen,würden fihdieſelbenempfehlen.
Die übrigenStahltheileder Uhren,ſo weit ſieaufden ge-

nauen Gang einerUhr Einflußhaben,laſſenſih,theilsdur< ihre
geſhübßtereLage,theilsdur<heinen Ueberzugvon Fett oder Oel

gegen die Oxydationſhüßzen.Auchſürdie Uhrmacherſelbſt,welche
entferntvon ihrenBezugsquellenwohnen, würde die Anwendung
aus Gold hergeſtellterSpiralenvon großemVortheileſein,indem

dieſelbenihrenVorrathvon Stahlſpiralenniht genug gegen Roſt
ſhüßgenkönnen,fomitgezwungen ſind,denſelbendurh häufigeund
immer fkoſtſpieligeSendungenzu erneuern. Bei Anwendung von

Goldſpiralenwürden ſiedieſeKoſtenſparen.
Wir glaubenindeſſenniht,daßhiermitdieFrage,aus welchem

Metalle die Spiralfedernder Präciſionsuhrenam beſtenherzuſtellen
ſind,endgiltigentſchiedenift.Vielmehrmöchtenwir behaupten, daß
die Wiſſenſchaftfrüheroder ſpäterMittelund Wege zeigenwird,wie
man gewiſſeMetalleſoweitunempſindlihgegen dieOxydationmachen
fann, als es fürdie Anwendungderſelbenbei der Uhrenfabrikation
genügt;vielleichtfindetſi<hauh noh ein anderes Metall, welches
fürden beſprochenenZwe> geeigneteriſt,als die bisherverwendeten
Metalle. (Dingler?’spolyt.Journ.B. 226. S. 482.)

Anruf-Apparatfürdas Telephon.
Von W. C. Fein.

NacheingehendenVerjucheniſ es mir gelungen,das Telephon
ſozu vervollſtändigen, daß ſeinepraktiſheVerwendungin weit aus=

gedehnteremMaße als bishermöglichiſt.
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Bekanntlich find die Töne, welchedas einfahe Telephon über-

liefert, ſoſhwa<, daß man genöthigtiſt,das Inſtrumentganz in

die Nähe des Ohres zu bringen,um das ferngeſprocheneWort

deutlihzu verſtehen.Man hatdeßhalbdiePerſon,mit welcherman

ſprechenwill,vorheranzurufen,d. h.daraufaufmerkſamzu machen,
daß man etwas mitzutheilenhabe.Der Uebelſtandwar nun der,daß
dieſerAnrufniht mit dem Telephonſelbſtgegebenwerden konnte,

ſonderndaß hierzuweitereVorrichtungen(elektriſheSignalglo>en
mit den dazu gehörigenBatterien,Taſternund Umſchaltern)noth-
wendigwaren. Meine Verſuhemit größerenApparatenhabenbis

jeztno< nihtden Erfolg,dieſeAnrufvorrichtungenin allenFällen
zu erſehen,obgleihdie von mir conſtruirtenkleinenDoppelinſtrumente
die einfachenbezügli<hder Tonſtärkebei weitem übertreffen,ſodaß
dur< ſieTöne gegebenwerden können,die gut vernehmbarfind,
ohnedaß es nöthigiſ,das Juſtrumentdichtan das Ohr zu halten.
DurcheinenApparat,deſſenConſtruktioneben ſoeinfai},wie die

des Telephons, habeih genanntenZwe> beſſergelöſt,ſodaß durh
ihn die ſeithergebräuchlichenAnrufvorrichtungenüberflüſſigund die

telephoniſchenAnlageneinfacherund billigerherzuſtellenfind.
Die erſteVeranlaſſungzu dieſerConſtruktiongab mir der

ſhon von anderer Seite gemachteVerſuch,eineStimmgabelmittelſt
des Thelephonsin Schwingungzu feßen,was mir jedo<nur ganz

unvollſtändiggelang.
Stelltman dagegeneine oscillirendeStimmgabelmit Hinweg=-

laſſungder Eiſenplatteganz nahe vor den permanentenMagnet
eines Telephons,daß die eineZinkedie Stelledes Eiſenplättchens
einnimmt,ſo wird der Ton der Gabel ganz deutli<han dem damit

verbundenenzweilenTelephonvernommen, ſelbſtwenn dieShwingungen
der angeſchlagenenStimmgabelnihtgehörtwerden.

Jm weiterenVerlaufemeiner Verſuchebrachtei< an Stelle

der Stimmgabeleine ſtählerneGlo>enſchalevon der Form, wie ſie

gewöhnlihfür elektriſheLäutewerkeverwendet wird, ſozwiſchendie
mit DrahtſpiralenverſehenenPoleeinespermanentenHufeiſenmagneten,
daß ſieſeinenAnker bildet,ohneihnjedo<zu berühren.

Sobald dieGlo>enſchaleangeſchlagenwird,entſtehendurchihre
SchwingungenJnductionsſtrömein beiden aufdem Magnetbefind-

lihenDrahtſpiralen, welhe die Eiſenplatteeinesdamit verbundenen

gewöhnlichenTelephonsin dieſelbenSchwingungenverſebt.
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DieſestelephoniſcheGlo>enſignaliſ aberſoſtark,daßes nicht
alleinin dem Zimmer, wo das Inſtrumentſi befindet,ſondern
no< in den angrenzendenNebenzimmernvernehmbariſ. Dur
mehrereGlo>enſchläge,welcheraſhhintereinandergegebenwerden,
wird derTon noh verſtärkt,ſodaß das Signalnihtüberhörtwerden
kann. Für den praktiſchenGebrauchhabeih dieſenTelephon-Anruf-
Apparatin der Weiſeconſtruirt,daß dur< den Dru> auf einen

KnopfmittelſteinesHebelwerksund Hammers dieGlockeangeſchlagen
werden kann. Zum gegenſeitigenVerkehrwird auf jederStation
ein ſolcherApparatin die Telephonleitungeingeſchaltet,ſodaß das

Telephonauf der einen Station ertönt,wenn aufder anderen der

Knopfdes Anrufapparatesniedergedrü>twird und umgekehrt.
In der Telegraphenbauanſtaltvon C. & E. Fein in Stuttgart

werden dieſeApparateangefertigt.
(Wie>?s3deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung1878. S. 13).

Schwefelkohlenſtofflampezur Desinfektionvon

Kellern,Gährlokalenund zum Eiumnſchwefelnder

Fäſſer.
Von F. König.

Dieſelbeeignetſi zur Vertilgungvon Schimmel-und Shwamm-
bildungſehrgutund iſtder Anwendungdes Schwefelſpansinſofern
vorzuziehen,als das beim Verbrennen des letterenin kurzerZeitent-

ſtandeneſ{wefligſaureGas meiſtſhonna<h24 Stunden in Schwefel-
ſäureübergegangenund ſomitwirkungslosgewordenif,währenddie

Lampe längereZeithindur<immer neue Mengenjeneswirkſamen
Gaſeserzeugtund daherintenſiverund ſichererwirkt. Die Lampe

beſtehtaus einem zweihalſigenWulf’ſ{henFläſhhenvon 200 Cubik=z

centimeterJunhalt,deſſenmittlereOeffnungmit einem durhbohrten
Kork geſchloſſeniſ,in welchemi< eine gerade,einem baumwollenen,

federkieldi>enDochttragendeGlasröhrebefindet,die bis auf den

Boden des Fläſchchensreiht.Die zweiteOeffnungdes Fläſchchens,
dur< welhe man den Schwefelkohlenſtoffeinbringt,iſtdur einen,
eine mögli<hſtenge, re<htwinkeliggebogeneGlasröhretragendenKork

geſchloſſen.Das Ende dieſerlezterenRöhre muß von dem Dochte
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der Flamme möglich�t entfernt ſein.Das Fläſchchenwird zu ?/4mit

Sc<hwefelkohlenſtoffgefüllt,wobei wegen der Exploſibilitätdes Schwefel=
fohlenſtoffdampfesgroßeVorſichtgeboteniſ. Reichtdie den Docht
enthaltendeRöhremögli<hſbis aufden Boden der Flaſche,ſoiſ die

Anwendungder Lampe gefahrlos.Beim Gebrauchezündetman
den Dochtan.

DieſeLampe läßtſi<na< Anſichtdes Referenten(WeinbauIll.
S. 118.)dur< Anbringungeiner kleinenModifikationau< zum

Einſhwefeln der Fäſſergebrauhenund bietet,da hierbeiein

Abtropfenvon Schwefel,ſowiedas Fallenvon Leinwandkohlein die

Fäſſervermieden wird,großeVortheile.Die Modifikationbeſteht
darin,daß man die den DochttragendeRöhrerehtwinkeligumbiegt
und die Flamme dur das ſeitliheZuglo<hin das Faß einführt.

(Poſt'sZeitſchr.f.d. hem. Großgewerbe.11.S. 238),

Die beſteArt der Butterbereituug.
Die beſteArt,möglichſtvielRahm zu gewinnen,beſtehtdarin,

die Milch durch Kälte jo lange im ſüßen Zuſtande zu er-

halten,bis ſämmtliher Rahm aufgeſtiegeniſt.— Sobald

die Milh aus dem Stalle kommt, wird ſiedurhgeſeihetund in ein

einzigeshohesBlechgefäßgeſchüttet;hatman vielMilch,ſomuß
das Gefäßgroßgenug ſein,ſämmtlicheMilcheinerTageszeitzu faſſen.
So i� ein Gefäßfür die Morgen=,ein zweitesfürdie Mittags-=,
und ein drittesfür die Abendmilcherforderli<h.Eine zweiteReihe
von Gefäßenmuß für den zweitenTag vorräthigſein,da die Zeit
des AufrahmenszweiTage dauert. Sämmtliche6 Gefäßewerden
in eine großeBütte geſtellt,die mit kaltem Waſſergefülltfeinmuß.
Das Abkühlungswaſſerdarfnie 8 Grad überſteigen,da es fihſonſt
nihtmehrzur Abkühlungeignet.Jt das Waſſerkälterals 8 Grad,

ſoiſ es um ſobeſſer;es beſchleunigtdann das Aufrahmen,da die

MilchdurchgrößereKältedünner bleibt. Hat jedo<hdas Waſſermehr
Wärme als 8 Grad, ſowird die Mil di>er und das Aufrahmen
verzögertſi.

Um das Abkühlungswaſſerin der Bütte möglichſtlangevor
Wärme zu ſchügen,iſ es ſehrvortheilhaft,einen Vorkühlerbereitzu

halten,wozu eine kleinereBütte ſicheignet.In dieſenVorkühler
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ſtelltman dieMil, wenn ſieno< dieWärme des Melkens hatund

läßtfſieeinen halbenTag darin ſtehen.Nun nimmt man ſie
vorſichtigherausund hebtſiein die großeBütte,in der fiebis zum

AbſchöpfendesRahmesrnhigſtehenbleibt. Bei jedemneuen Gefäße,
das man in das Abkühlungswaſſerbringt,muß man mit dem Ther-
mometer nachſehen,ob es no< unter 8 Grad ſteht.Hat das Waſſer
mehr als 8 Grad,ſomuß man einigeEimer vollherausſchöpfenoder

herauszapfenund kältereseinfüllen.Ein kühlerKellereignetſi<
zum Auſſtellendes Waſſerbehältersſammt der Milch,do<hdürfen
darin weder Kartoffelnno< Rüben oder ſonſtetwas ſein,was Gerüche
verbreitet.Am Tage iſtdie Sonne und warme Luftabzuhaltenund

Nachtsläßtman kühleLufteindringen.Das Abkühlungswaſſermuß
etwas niedrigerſtehen,als die Mil<hin den Gefäßen,denn ſtünde
das Waſſerhöher,ſo würde die Milh in ſ<hwankendeBewegung
gerathen.(? d. Red.)

Nur wenn die Milch in vollkommener Ruhe ſi be-

findet,gehtdas Aufrahmenvon ſtattenund dieſeBeobachtungiſt
es, aufder das Weſentlichedes neuen Verfahrensberuht.

Die Oberſlähheder Milch,ſowieeiner jedenFlüſſigkeitkühlt
ſicham ſchnellſtenab, wenn ſievon der Luftberührtwird. Jm
Innern der Gefäßebleibtdie Wärme am längſtenerhaltenund

drängtimmer der Oberflächezu; dieſesSteigenbewegtdie Milch.
Durchdie allgemeineDurchkühlungder MilchhörtdieſeBewegung
aufund das Aufrahmenbeginnt.

Das unpraktiſcheVerfahrender alten Art,Butter zu bereiten

wird hierna<klar;es wurden Geſchirrezum Aufhebender Milch
verwandt, die zu di> waren, um eine ſhnelleAbkühlungmöglichzu
machen.Die MilchbehieltſolangeihreWärme, bis dieSäuerung
begannund die Rahmabſonderunggänzlihſtörte.Wie vielerRahm
bleibtnihtin der warmen Jahreszeitin zu ſchnelldi> gewordener
Milh zurü>und iſ für die Buttergewinnungverloren. Wie viele

Mühe und Koſtenverurſachennihtdie zahlreichenMilchgeſchirredes

altenVerfahrensund wie großmuß der Raum ſein,ſiealleunter-

zubringen.Die neue Art dagegenerfordertnur 7 Gefäßeund einen

fleinenRaum fürdas Abkühlung3waſſer.Die Butter gewinntnah
dem neuen Verfahrenan Werth, da ſieſovorzüglichiſ, wie nie

eineButter na< dem altenVerfahrenſeinkann. Außerdemiſtin
der gänzlihſüßenabgerahmtenMilh ein Nahrungsmittelgewonnen,
das einen hohenNahrungswerthbeſitzt.
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In allen Gegenden, wo die Viehzuchteine Haupterwerbsquelle
bildet, iſ es von höchſterWichtigkeit,daß zum Aufziehenjunger
ThiereſüßeMilchverwendetwerden kann. Wenn auh dieErneuerung
des AbkühlungswaſſerseinigeMühe erfordert,ſoiſdieſesnur für
einekurzeZeit,denn in kaltenGegendeniſ einAbkühlungsverfahren
in den meiſtenMonaten des Jahresdurchdie herrſchendeKälte der

Lufterleichtert.Mit großemErfolgewird daherdas Verfahrenin
den ebenfallskaltenLändern Schwedenund Norwegenbetrieben.(Aus
der Fortbildungsſhulein St. Vithin Oeſterreih,welheauh be=

reitwilligſtAuskunftertheilenwill).

(Gewerbebl.f.d. Großherzogth.Heſſen.1877. S. 360).

UeberfettesMandelöl.
Von Joh,Diedr. Bieber in Hamburg.

NachdemdieVerfälſchungenvon fettemMandelöl immer größere
Dimenſionenangenommen haben und dadur< meiner als erſter

Grundlagedes Fabrikbetriebsvor 80 Jahrenbegonnenenund dur
drei GenerationenfortgeſeßtenMandelöl-PreſſereierheblichenSchaden
zugefügtworden,habeih michin leßterZeitmit eingehenderPrüs-

fung der Reactionen aufMandelöl und deſſenhauptſächlichenVer-=

fälſhungen,als Pfirſichkern-und Seſamölbefaßt,da die in den

meiſtenLehrbüchernangeführtenElaïdinprobenu. �. w. niht ſehr
ſtihhaltigfind.

Nach Prüfungder mir von den verſchiedenſtenSeiten ver=

ſchafftenausländiſhenMandelölproben,bin i<hzu dem Reſultatge-
langt,daß bei weitem der größteTheildes im Handelvorkommenden
Mandelöls,entweder gar keinoderdoh keinreinesMandelöl ift.In
den beſtenFälleniſ das ſogenannteMandelöl Pfirſichkernöl.

Ueber die Zuläſſigkeitdes Oels aus den Kernen der Pfirſiche
und Aprikoſenließeſihſtreiten,da dieſelbenden kleinerenBerberice=

Mandeln ſehrnaheſtehenund im HandelſeitlangerZeitals eine

kleinereSorte Mandeln gelten,daherder Preisdem der Berberice=

Mandeln in der Regelauchgleichiſt.
Nachdemes mir jedo<gelungen,ein ganz beſtimmtesReagenz

zur Unterſcheidungdes Mandelöls vom Pfſirſihkernölausfindigzu
machen,glaubeih daſſelbeveröffenilichenzu müſſen.
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Jh gebe im Nachfolgendendie ReſultateeinerReihevon Ver-

ſuchen,die mit abſoluterSicherheitdie Abweſenheitoder das Vor-

handenſeinvon Pfirſichkern-oder Seſamölim Mandelöl erkennen

laſſen.Die Verſuchewurden mit den Oelen aus bitterenſowohlwie

ſüßenSicilianiſhen-,Provence-und Berberice-Mandelngemacht.Um

zu ſehen,ob das Alter aufdieReaction von Einfluß,habeihFrüchte
verſchiedenerbis 10 Jahr alterErndten preſſenlaſſen,außerdem
wurden bei allenProbendie Oele erſterund zweiterPreſſung,ſowie
falt und warm gepreßteOele getrenntgeprüft.Hierbeiwurde ge-

funden,das ſowohldas Alterals die Art der Gewinnungganz ohne
Einflußaufdie Reactionift.

Zur Ausführungder Prüfungmiſhtman gleicheGewichts=
mengen reinerconcentrirterSchwefelſäure,rotherrauchenderSalpeter-=
ſäureund Waſſerzuſammenund läßtdas Gemiſchvollſtändigerkalten.

Im Verhältnißvon 5 TheilenOel und 1 Theilder Säure

gemiſchtgibt:reines Man delöl ein ſ{hwa<gelbli<hweißesLini-
ment. Pfirſihkernölwird ſofortpfirſihblüthroth, ſpäterdunkel

orange gefärbt.Seſamöl wird anfangsblaßgelbroth,ſpäterſhmuyig
orangerothgefärbt.Mohnöl und Nußöl aus Wallnüſſengibtein
etwas weißeresLiniment als Mandelöl.

Mit reinerSalpeterſäurevon 1,40ſpec.GewichtgibtMandelöl

blaßgelblichesLiniment. PfirſichkernölſofortrothesLiniment.

Seſamöl ſ{muziggrünlihgelb,ſpäterröthlichesGemiſh.Mohnö l

und Nußölgebenganz weißesLiniment.
Mit dem Salpeter-Schwefelſäuregemiſ<hiſ man im Stande,

ſhon einen Zuſaÿvon 5 ProcentPfirſihkern-und Seſamölun-

zweifelhaftzu entde>en. Macht man ſi<Gemiſhevon Mandelöl

und Pfirſichkernölin Abſtufungenvon 10 zu 10 Procentund be-

nußt fſolhenah Zuſaß des Säuregemiſchesals Farbenſcala,ſoift
man im Stande,ziemli<hannäherndden Procenigehalteinesniht
reinen Mandelöls feſtzuſtellen.Zur Unterſcheidung,ob der Zuſaß
Pſfirſichkern-oderSeſamöliſ,wendet man diePrüfungmit Salpeter-
ſäurevon 1,40ſpec.Gewichtan.

Außerden genanntenSurrogatengibtes in Frankreihund
Italienno< mehrereOelſamen,welcheeindem Mandelöl naheſtehendes
Oel liefern,zu denen in erſterLiniedie Zirbelnüſſeoder Pinienkerne
gehören.Es lagenmir nihtgenügendſichereProbendieſerOele vor,

um daraufUnterſuchungsreſultateveröffentlihenzu können. Jh
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werde aber Proben dieſerOele ſelbſtanfertigenlaſſenund die ſiher-

gebendenReſultatemittheilen.
(Pharm.Zeitſchr.f.Rußland1877. S. 643.)

GehärtetesHolzfürmuſikaliſheJuſtrumente.
Das Härtendes Holzesiſ bis jehtetwas von der Tiſchlerei

gänzli<hUncultivirtes,welhesaber doh ſehrwenigUmſtändemacht
und großeVortheileim Gefolgehat. Beſondersträgtdas gehärtete
Holzzur Klangvermehrungbei Muſikinſtrumentenweſentli<hbei und

außerdemgewährtes den Vortheil,daß es von den holzzerſtörenden
Inſekten,vom Holzſhwammund der Vermoderungverſchontbleibt,
in gewiſſemGrade ſelbſtvon der Fäulniß;daß es fernerſhwerver-

brennlicherals das ungehärteteHolziſund beim Polirenweitweniger
Polituraufnimmt.Dagegenhates den Nachtheileineretwas größeren
Schwere,was jedo< bei vielenGegenſtändengar niht in BVe-

trachtkommt.

DieſesHärtendes Holzesbeſtehteinfa<hin dem richtigund

ſachgemäßausgeführtenJmprägnirendeſſelbenmit Waſſerglaslöſung.
Ein ſolchesImprägnirendacfaber nihtetwa aufdieWeiſegeſchehen,
daß man dieWaſſerglaslöſungeinfa<hmit einem Pinſelaufdas Holz
aufſtreiht,tro>nen läßtund dieſesmehrmalswiederholt.Auf dieſe
Weiſewird kein Härtendes Holzeserreicht,ſonderndas Holzer-

hältdabei nur einen Waſſerglasanſtrih,der deſſenkörperliheEigen-
<aftenniht verändert und es höchſtensan der Oberflächeetwas

hartmacht. DieſesAnſtreichendes Holzesmit Waſſerglaskennt
man längſt,es iſ von der Bautiſchlereifrüherhäufigangewendet,
doh ſpäterals unpraktiſ<hwieder aufgegebenworden. Die Kunſt-
und Möbel-Tiſchlereihatdas HärtenihrerErzeugniſſevor dem Poliren
nie verſuchtund doh wäre zu wünſchen,daß es hierin Anwendung
gebrahtwürde. Gar vieleZerſtörungsquellendes Holzeswären

dadur<zum Verſiegengebracht,die Subſtanzwürde an Werthge-
winnen und auh die BeſhädigungwerthvollerHolzgegenſtändewäre

ſehrvermindert.
Soll das Härtenrichtigausgeführtwerden, ſomuß das be-

treffendeHolz,das unter allenUmſtändenſhon ſeineBearbeitung
mittelſtdes Hobelserhaltenhabenmuß, zunächſtgedämpftwerden,
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indem man es heißen Waſſerdämpfenausſeßt.Jſtdadur<hdas Holz
ausgetro>networden, ſo bringtman es in eine etwas mit Waſſer
verdünnteWaſſerglaslöfungund kochtes kurzeZeitdarin. Hat man

zu dieſemKocheneinenrichtigen,von außendichtabzuſchließenden
Dampfkeſſel,ſo kann man ganz kurzeZeitunter Hochdru>kochen,
alsdann das Feuer auslöſhenund mögliraſ< im Jnnern ein

Vacuum, einenluftverdünntenRaum herſtellen,was man dur< Er-

falten des Keſſeldampfesund Waſſersdur< Einſpritzenvon kalter

Woaſſerglaslöſungerreiht.Man hat ſi< no< zu überzeugen,ob
allesHolzauh von der Waſſerglaslöſungbede>twird und da man

fichdieſeUeberzeugungbei geſchloſſenemKeſſelraumnichtverſchaffen
fönnte,ſomuß man dießvorherthun,indem man das zu härtende
Holzdurh Schnürein gewiſſerTiefeunter der Waſſerglaslöſung
feſthältk.Darf man dieſeUeberzeugunghegenund hatdas Vacuum

kurzeZeitangedauert,ſoſtelltman dieVerbindungdes Keſſel-Jnnern
mit der äußerenLuftwieder her,wodur<hdie Waſſerglaslöſungtief
in diePorendes Holzeseindringtund ein wirklichesHärtendeſſelben
bewirkt.Beim nun folgendenHerausnehmendes Holzeshat man

nichtzu vergeſſen,das gehärteteHolzäußerlihgutabzutro>nenund

abzureiben,wenigſtensiſ dießfürErzeugniſſeder Tiſchlereiange-

zeigt,da ſonſtan der Oberflächeein unſchönerGlanzvon Waſſer=
glasentſteht,auh Politurdann ſ<le<thaftet.

Von Verſuchen,das Holzdur< Aufſtreihenvon Waſſerglas-
löſunghärtenzu wollen,kann nur abgerathenwerden. Es iſtdas
etwas zu oftVerſuchtes,als daß man von der gänzlihenWerth-
loſigkeitdieſesVerfahrensnichtüberzeugtſeindürfte.Das Mindeſte,
was man behufsHärtendes Holzesthunkann, iſ Kochendeſſelben
in Waſſerglaslöſung,womöglichunter höheremDru.

Das Härtendes HolzesfürmuſikaliſheJnſtrumenteiſtetwas
Neues, welchesder größerenBeachtungwertherſcheint.Die Haupt-
vortheiledes gehärtetenHolzesfürdieſeZwe>e liegennihtnur in

der dadur<hzu erzielendenVerfeinerungund Klärungdes Klanges,
ſondernau< in dem Umſtande,daß derartigeJnſtrumentevon

Witterungseinflüſſenweitwenigerzu leidenhaben.
(DeutſcheTiſchlerzeitung).
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Beitrag zur Getreidemehlunterſuhung.
Von Dr. M. Dunin von Waſſowicz in Freiburgim Brg.

Vor einigerZeitwurde mir zur näherenUnterſu<hungRoggen-
mehlmit dem Bemerken übergeben,daßdas daraus dargeſtellteBrod,

ſelbſtwenn es ſoſtarkgeba>enwurde, daß die Außenrindefaſtver-

kfohlteim Jnnern immer noh auffallendweih war und auh nah

längererZeitnichtaustro>nete,ſonderneinen ziemli<hknetbarenund

beim längerenAufbewahren(ohneAußenrinde)auf der Oberfläche
ſ{immligwerdenden Teigdarſtellte.

Das fraglicheMehl ſahallerdingsetwas zu gelblihaus, roh
aber weder dumpfigno< in irgendeiner anderen Weiſeauffällig,
knirſchtekeineswegsunter den Zähnen und ſeinGeſhma>ließan-

fänglihauh nichtsfremdartigeserkennen,— beim längerenVerbleiben

jedo<haufder Zunge konnte ein etwas kragenderGeſhma>wahrge-
nommen werden.

Ein Theildeſſelbenwurde nun bei 100? Cel. bis zum con-

ſtantenGewichtgetro>netund dabei ein Verluſtvon faſt14 Pro-
cent conſtatirt.

9,6982Grm. des getro>netenMehls liefertennah vollſtändigem
Einäſchernin einer mit einem Silberdrahtneßbede>tenPlattnſchale
0,2343Grm., ſomit2,415 ProcentfeuerbeſtändigenRückſtand,wel<'
leßtererin Waſſerfaſtvollkommen löslihwar. Die wäſſerigeLöſung
reagirteſtarkalkaliſch.

Dieſerniht zu hoheAſchengehalt*),ſeinefaſtvollſtändige
Löslichkeitin verhältnißmäßigwenigWaſſerund dieſtarkalkaliſche
Reaction einerſolhenLöſungſhloſſenzwar von vornhereindieMög-
lichkeiteinerVerfälſhungmit anorganiſchen,leiderhierzujeztfooft
gebrauchtenStoffenwie Gyps, Kreide,Thon, Alaun, Schwer-
ſpathu. dergl.aus — dennochverpuffteih ungefähr15 Grm. des

Mehlesmit der doppeltenMenge Kaliſalpetersunter Zuſaß von

etwas fkohlenſauremNatron-Kaliund prüftedie Shmelzenah der

Vohl'’ſchenMethode**),war jedo<haußerStande,irgendeine er-

heblichereMengeeinesder erwähntenStoffenahzuweiſen.

*)Nichtzu ho< in Anbetrachtdeſſen,daß eine Verunreinigungdes

Mehls mit bis zu 1 ProcentanorganiſherStoffewohl eine rein zufällige
feinkann.

**)SieheJahrg.XXXII. &S.383. D. Red.
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Es blieb ſomitnur noh die UnterſuhungaufMehlfurrogate
organiſcherNatur übrig.

Bekanntlichliefern: Weizen(ganzesKorn)durſchnittlich1,96Pro-
cent und Roggen(ganzesKorn)1,6 ProcentAſche*) man kann

ſomitannehmen:reinesWeizenmehl(na<Abrehnungder Kleienaſche)
etwas über 1 Procentund reinesRoggenmehletwas unter 1 Procent.
Das Mehl der Leguminoſenliefertaber dur<ſhnittlih3,2 Pro-
centAſhe. Weiterhin— reagirtWeizenmehlaſheneutral, die des

Roggenmehlskaum oder nur ſehrſhwac<halkalif<, dagegen
die Aſchedes Leguminoſenmehlsſtarkalkaliſ<hund zwar in dem

Grade,daßfiein offenenGefäßenaufbewahrtſhonnah kurzerFriſt
feuhtwird. —

Da das Lehteauh bei der Aſchedes von mir unterſuchten
Mehlseingetreten,war ih überzeugt,daß daſſelbeein Gemiſchvon

Roggen-und irgendeinem Leguminoſenfru<ßtmehliſt.Jetthandelte
es ſi<nur noh,das Legumin,den charakteriſtiſhenund weſentlichſten
BeſtandtheilſämmtliherLeguminoſenfrüchte,nahzuweiſen.

Zu dem Zwe>e rührteih etwas über 100 Grm. des Mehls
mit deſtillirtemWaſſerzu einem Brei an, brachtedenſelbenin einen

Spizbeutelund kneteteunter Waſſer,das öfterserneuertwurde,ſo
lange,bis lehteresnihtmehrmilchigtrübe erſchien.Nachdemſich-die

erhaltenein WaſſerſuspendirteStärke abgeſeßthat,filtrirteih die

obenſtehendeno< immer etwas trübeFlüſſigkeitab und dampftedas

Filtrataufdem Waſſerbadebis zu !/4des urſprünglichenVolums ein.

Beim Erkaltenbildeteſi<auf der Oberflächeeine dünne Hautſchicht
und mußtedie Flüſſigkeitnohmalsfiltrirtwerden.

In dem ſoerhaltenenFiltrateerzeugteEſſigſäureſoforteinen
bedeutendenNiederſchlag, der geſammeltund ausgewaſchenin Am-

moniak vollſtändigund leichtlöslihwar.
Somit war die Art der Verfälſchungconſtatirt.Um jedo<hmit

Sicherheitangebenzu können,mit welchemLeguminoſenmehldas

Unterſuchteverfälſchtwar, betrahteteih daſſelbe,ſowie die daraus

gewonnene Stärke unter dem Mikroſkope.Die Stärkekörnerdes

Unterſuchungs8gegenſtandeserſchienenmit denen dur<Zerreibenmehrerer
Roggenkörner|ſelbſtverſtändlihnihtvölligübereinſtimmend,vielmehr

*)Nah den Unterſuhungenvon Th. May u. EG. Ogſton, ſiehe
Jahre3berichtv. J. Liebigund H. Kopp. 2. Band, TabelleD. zur Seite656.



64

konnte eine große Anzahl elliptiſcher,nierenförmigeroder kugeliger
Körner mit Querriſſenerkanntwerden,die zweifellosvon Phaseolus

communis L, abſſtammten.
Darauf geſtühßtgab ih mein Gutachtendahinab, daß das

von mir unterſuhteMehl faſtzur Hälſtemit Wei ßbohnenmehl
verfälſhtwar. Andere Leguminoſenfrüchtewie Erbſen,Vitsbohnen,
Linſenoder Wien beſißenzwar au< Stärkekörnervon derſelben
Structur,liefernaber entſchiedenein ſtärkergelbgefärbtesMehl.

(Archivd. Pharm.B. RI. Heft6.)

M i 8c elle.

Anfertigungeines gutenModellthons.
Tro>kenerThon, der mit Glycerinanſtattmit Waſſerangeknetetwird,

lieferteineMaſſe, wel<hefür eine ſehrlangeZeitfeu<htund plaſtiſhbleibt.

Dadurchwird fürden Bildhauer,Modelleur,Former u. �.w. eineder größten
Unannehmli<hkeitenbeſeitigt. (DeutſcheTöpfer-und Zieglerzeitung).

Empfehlens8wertheBücher.
Karmarſh und Heeren'sTechniſhesWörterbuch.3. Auflage.Ergänztund

bearbeitetvon den ProfeſſorenKick und G intl. Prag 1878. Lieferung24
und 25. Preisà Lieferung2 Mark.

PraktiſchesHandbu<hfürKunſt-,Bau- und Maſchinenſchloſſer,Geldſchrank-
fabrikanten, Kleinmechanikeru. |.w. Von A. Lüdi>e, Privatdocent
am Polyte<hnikumin München. Mit einem Atlas von 22 Tafeln,ent-

haltend850 Figuren.Weimar 1878, Preis10 Mark.

Die Silbertitrirungmit S<hwefelcyanammoniumund deren Anwendungzur
Beſtimmungdes Kupfers,Queefſilbersund der Halogene.Von Profeſſor
Dr. Volhard. Leipzig1878,

G. Horſtmann's Drud>erei. Frankfurta. M.


